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4 hätten fie wohl nicht gedacht, mein Herr, da 
ſie als Hannoveraniſcher Feldprediger vor fuͤn 
Jahren in England den Winter zubrachten, und meis 
ne geringe Perſon kennen lernten, daß ich bey mei; 
ner ſtillen und beſcheidnen Miene noch einmal ein 
Schriftſteller werden ſollte. Ja doch! ſo wollen es 
die Götter, die Menſchen und ich ſelbſt. Seit ges 
ſtern auf dem Caffehauſe, wo wir uns zuerſt ſpra⸗ 
chen, habe ich dieſen Einfall bekommen — und fie 
he da! der Plan iſt fertig! Ich will ein Verbal— 
und Reallexicon in Anſehung der Religion 
ſchreiben, und die Wörter aller geiſtlichen Wiens 
ſchaften, in dem Verſtande, wie fie in den Schrif; 
ten unſerer neueſten Lehrer, geiſtlichen und freygeis 
ſteriſchen Standes genommen werden, erklaren. 
Sie kennen die unendliche Verwandelungen unſrer 
Religion, und fie wiſſen, daß bey unſren hentigen 


Religionsſchriftſtellern alle die Wörter und Ausdrik 
cke, die zur Zeit unſrer Reformation, und nachher 


Len orthoderen Lehrern in einem aͤchten Verſtande 
galten, nunmehr gerade die entgegengeſetzte Bedeu⸗ 


tung erhalten. Als ſie in London auf meiner Stu⸗ 
dierſtube waren: gefiel ihnen Brougthons Ley i⸗ 
con aller Religionen ſo ſehr wohl; aber 
Poſſen! das iſt nichts gegen das, was ſie in meinem 
Werke leſen werden. Sie ſollen die allerneueſte Ber 


f deutungen und Erklaͤrungen derer Glaubenswoͤrter 


hoͤren, wie man ſie itzt auf der Kanzel — auf der 
Catheder — auf dem Collegio — auf dem Wein; 
hauſe — und vielleicht bey unſern Matroſen auf den 
Schiffen hoͤret. In großen Buͤchern, und in flie⸗ 
genden Blättern überall eine gleiche Sprache! Sie 
haben doch unſer Journal, das neueſte in ſeiner Art. 
das Monthly Review geleſen? Auch wohl das Cartell 
eines unſrer Geiſtlichen, welches eben daſelbſt S. 486. 
von 1760 eingeruͤcket iſt, und worin er über die 
Grundlehre unſrer Kirche, als eine verlorne Sache 
triumphiret? Sie kennen doch den Taylor, den 
unſterblichen Clarke, den Tomkins, den Atter⸗ 
bury, den alten Whiſton? Sehen fie, dieſe Mans 
ner geben den Stoff zu einem neuen eurieuſen Woͤr⸗ 
terbuch. Sie, mein Herr, ſind zwar ein 15 
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ſcher — und in Deutſchland können fie mein Woͤr⸗ 
terbuch zur Zeit noch nicht brauchen, indem ſie noch 
anſehnliche Buͤcher genug haben, die der alten evan⸗ 
geliſchen Wahrheit treu find. Aber — ja aber, frey⸗ 
lich zum Ueberſetzen iſt doch ein ſolches Buch lange 
gut genug. Denn iſt wohl noch je ein gefaͤhrlich 
Buch von uns geſchrieben worden, welches ſie nicht 
noch recht warm und friſch, ohne die geſunde Stims 
me der Kritik darüber zu Hören, gleich uͤberſetzt hat; 
ten? Wir Engellaͤnder arbeiten ihren fleißigen Ueber⸗ 
ſetzern immer in die Haͤnde; und ich bin ſicher, daß 
ſo lange ſie nur noch eine geſunde Hand mit fuͤnf 
Fingern haben; ſo werde ich nie abgeſchmackt genug 
ſchreiben koͤnnen, daß ich nicht bey ihnen Beyfall fin⸗ 
den ſollte. — Damit ſie aber ihren Landesleuten 
recht zeitig nach meinem Woͤrterbuch den Mund 
waͤßrig machen mögen: fo will ich ihnen nur einige 
Artikel davon in groͤßter Kuͤrze mittheilen. Ich 
gebe mich zum Buͤrgen dafuͤr an, daß ich ihnen die 
Verfaſſer nennen will, die dieſen ”allerneueften Ge 
» brauch theologiſcher Redensarten in ihren Schrif⸗ 
ten behauptet. 
Aberglaube. 

Hieß vorzeiten alles, was Abgoͤtterey — thoͤrich⸗ 
te Zeichendeutung — und unnuͤtzes Vertrauen des 
Poͤbels auf die Wirkungen unbekannter Kräfte ſeyn 
moͤchte. Anjetzt iſt derjenige aberglaͤubig, der die 
Geheimniſſe der ehriſtl. Religion und überhaupt alles 
glaubt, worin er in der Vernunft keine zureichende 
Entdeckung findet. Alle unſchuldige, und oft zur 
Andacht ermunternde Kirchengebraͤuche, — dahin 
gehoͤren auch die, die da glauben, daß ſie durch die 
Taufe ſelig werden, oder daß die beſondre Strafge⸗ 
richte in der Welt um der Suͤnde willen uͤber uns er⸗ 
gehen: das alles, und tauſendmal mehr iſt Aber; 
glauben! 

Evangelium. 

Iſt jetzt, die ehemals von Plato und Sokrates 
vorgetragne und nachher von Chriſto, einem ehema⸗ 
ligen frommen juͤdiſchen Mann beſtaͤtigte Tugendleh⸗ 
re und buuͤrgerliche Artigkeit. S. Chriſtenthum, 
Sittenlehre, Gerechtigkeit. 

Kirche. 

Bedeutet anjetzt eines jeden Praͤlaten — Biſchofs, 
Magiſters und Dorſpfarren eigne Meynungen und 
eingebildetes Anſehen. So bald ſie unter einander 
Streitigkeiten fuͤhren, berufen ſie ſich darauf, daß 
ſie die Reinigkeit und das Anſehn der Kirche retten 
wollen. Ehemals gab es nur eine einzige Kirche; 
nämlich die erſtern reinen Gemeinden in der Chris 
ſtenheit. In Engelland begnuͤgte man ſich nachher 
mit zween, der Biſchoͤflichen und Presbyterianiſchen. 
Anjetzt hat ſich die Kirche vermehrt. Eine jede 
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Diöchfe ſtellt die Kirche vor, und ein jeder glaubt, 
er lebe in der rechtglaͤubigen Kirche, wann er das 
glaubt, was er ſich ſelbſt denkt. 

Gnade. 

Dies Wort hat vier und zwanzig Bedeutungen 
und eben ſo viel Epitheta, wie ſchon Swift in einem 
feiner Briefe gewußt hat. Vormals hieß einem Gna⸗ 
de wiederfahren laßen, ſoviel: als einem Miſſethaͤter 
das Leben ſchenken. Anjetzt beweiſen unſre neueſte 
Lehrer, daß begnadigen ſoviel heißt, als jemanden 
um ſeiner vollkommnen guten Sitten willen, die ver⸗ 
diente Belohnungen zuerkennen. 

Verdienſt. 

Vor dem hatten die Menſchen keine eigne Verdien⸗ 
ſte: jetzt hat ein Mann in einem reichen Kleide — 
ein Menſch, der Wohlthaten austheilt, vor die er 
ſich ſelbſt belohnt macht — und ein jeder andre, der 
nur kein Heyde iſt — viel Verdienſte. Letzthin hat 
man ſogar den Glauben zu einem Verdienſt gemacht. 

Religion. 

Chriſtliche, iſt ſo alt als die Welt, und begreift 
nichts in ſich, als was die Vernunft und ein jeder 
denkender Mann wiſſen kann. — Religion haben, 
heißt ſoviel: als, ſich ſchuldig halten, einen Gott 
zu glauben, ein Gewiſſen zu empfinden, und ſoviel 
Pflichten auszuuͤben, als zum ehrlichen Durchkom⸗ 
men in der Welt noͤthig iſt? Wenn man alſo ſagt: 
der Mann, die Dame hat Religion, ſo bedeutet es 
ſoviel: Sie reden von einem hoͤchſten Weſen, und 
fahren zuweilen in die Predigt, um den Sonntag 
nicht allein zu Haufe zu ſeyn, oder in der Nachbarſchaft 
der Kirche nach der en einen Beſuch abzulegen. 

ebet, 

Ehemals glaubte man, daß durch das Gebet aller 
geiſtliche und leibliche Segen von Gott erreichet 
wuͤrde, und daß Gott ſich durchs Gebet dem Beten— 
den mit den Wirkungen ſeiner Erkenntniß bekannt 
mache, oder vereinige. Jetzt aber hat man gruͤnd⸗ 
lich bewieſen, daß Beten nichts anders ſey, als eine 
Erklaͤrung vor Gott thun, was für Pflichten man 
in allen Ständen dem Naͤchſten ſchuldig ſey; und 
wenn man ſich durch das Andenken ſeiner Pflichten 
ſtaͤrkt, fo ſey dies die Erhoͤrung des Gebets. Auch 
hat man das verbruͤßliche Spruͤchwort: Bete und 
arbeite, abgeſchaft; daher es auch einem Geiſtlichen 
nicht ſo noͤthig iſt, zu beten und zu meditiren. 

3 Andacht. 

S. Schwaͤrmerey, geiſtliche Empfindungen, me; 

tereologiſche Wetterbeobachtungen. ” 
j Bibel. 

Iſt ein Buch, worin ein Theil die Juden, ein 
anderer Theil die Heyden angeht, und wovon das 
meiſte, ſobald es unſern neueſten Meynungen widers 


ſpricht, 
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ſpricht, fo genommen werden muß, daß es uns nicht 
angeht, ſondern nur diejenige, zu welchen es damals 
geredet wurde. i 

Geiſtliche Poeſie. 

Die meiſten altteſtamentiſche Bücher find Poeſien. 
Daher muß man keine demonſtrirte Lehrwahrheiten 
daraus ziehen, denn die meiſten Gedanken eines poe⸗ 
tiſchen Buchs ſind nicht im eigentlichen Verſtande, 
ſondern nur als Bilder, die die Begeiſterey eingege⸗ 
ben hat, zu nehmen. — — 

Geiſtliche Lieder find ein gereimter Catechismus. 

ö Vielweiberey. 

Hat Chriſtus nicht verboten. Denn wenn es gleich 
heißt: ein jeder habe ſein eigen Weib: ſo bedeutet 
es nur, daß man fein Weib, als fein Eigenthum am 
ſehen und ſchaͤtzen ſoll. 

eele⸗ 


Sit ſoviel als eine kuͤnſtliche Uhr — oder eine hol 
zerne Endte, die auf dem Waſſer ſchwimmt. — — 

Indifferentismus. 

War ehemals eben ſo ſchaͤdlich als Ketzerey. Ani 
jetzt aber wird behauptet und befohlen, daß ein jeder 
in Abſicht der Religion eines andern indifferent ſeyn, 
und nur ſoviel glauben ſoll, wovon er ſich ſelbſt durch 
ſeine Vernunft, Augen und Ohren uͤberzeugt. Nach 
dieſer Maxime kann man kein Bekenntniß annehmen, 
noch keine Religion tadeln, ſondern ſo viel Koͤpfe, ſo 
viel Religionen. Alles kommt auf eigne Ueberzeu⸗ 


gung an. 
Chriſt— 
Wer getauft und nicht beſchnitten worden, iſt ein 
Chriſt. Wenn man unter dem Titel: Chriſt, ein 
Buch ſchreibt: fo kann der Chriſt fo reden wie Eis 
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cero und Seneca, daß gerade nichts von denen Leh⸗ 


ren, wodurch ſich eben das Chriſtenthum unterſchei⸗ 
det, darin vorkommt: es redet doch der Chriſt darin. 


Hiebey mein Herr! will ich dies Schmeckbrodt 
oder die Probe meines Woͤrterbuchs bewenden laßen! 
Was koͤnnte ich nicht ſchreiben, wenn ich anführen 
wollte, in was fir Bedeutung dieſe und andre Wors 
ter, die fonft ehrwuͤrdig gehalten wurden; von am 
dern Arten von Menſchen, von Staats- und Kriegs 
leuten — von Stutzern — von Poeten — von 
Handwerksleuten heutiges Tages genommen werden. 
Glauben fie nur, daß, wenn dieſe willkuͤhrliche eve; 
getiſche Wortverdrehungen allgemein wuͤrden, man 
mit eben fo gutem Recht ſagen koͤnnte: China beden⸗ 
te Europa, und ein hoͤlzerner Stein ſey kein Unding. 

Doch ich kann meinen Brief noch mit der Verſiche⸗ 
rung ſchließen, daß, obgleich die Religion auf unſrer 
brittiſchen Inſel ſtarke Wunden leidet: ſo hat ſie 
auch wahrhaftige gründliche, altevangeliſche Freunde, 
die ſich im Geiſte derer Lelands, Doddridgen 
und Burkitts allen neuern Verderbniſſen wider⸗ 
ſetzen, und Hofnung geben, die Fahne der Wahrheit 
uͤber die verwelkende Trophaͤen des Irrthums zu 
ſchwingen⸗ 

Wenn fie, mein Herr! aus unſrer Sprache in 
die ihrige etwas uͤberſetzen wollen, worin Erbauung 
herrſcht: fo verſuchen fie ſich an den Briefen des 
Flavels, oder an Richard Burnhams: Po- 
wer of Religion &c. 

Ich bin auch in einer Entfernung von mehr als 
hundert Meilen ihr ergebenſter Freund. 


N. N. 


... ⁵ wA—..... . ⁵¼ . .. . —— 


Berlin, den 5. Jan. 

Se. Maj. der Koͤnig haben dem Generalmajor von 
der Infanterie, Herrn von Linden, die geſuchte Er⸗ 
laſſung ſeiner Dienſte in Gnaden bewilligt, und das 
dadurch erledigte Regiment dem Oberſten des Sal⸗ 
derſchen Grenadierbatallions, Herrn von Steinkel⸗ 
ler, allergnädigſt ertheilt. Hoͤchſtdieſelben haben for 
wohl dem Ruß. Kaiſerlichen Envoye extraordinaire, 
Fürſten Dolgorucki, als dem Roͤmiſch Kaiſerlichen 
gevollmaͤchtigten Miniſter, dem Generalfeldmarſchall⸗ 
lieutenant, Freyherrn von Riedt, erſterem Dero reich 
mit Brillanten beſetztes Bildniß, und letzterm eine 
goldne reich mit Brillanten beſetzte und mit hoͤchſtde⸗ 
ro Bildniß gezierte Tabatiere zu verehren geruhet. 
Dieſer Tagen iſt der Rußiſch Kaiſerl. Generalmajor 
Herr von Gudowitz, und der Rußiſch Kaiſerl. Obri⸗ 
fie, Herr von Gouriev, von Paris allhier an 
gekommen. 


Jena, den 18. Dee. 

Nachdem der Paſtor Senior, Heinrich Chriſtoph 
Kaulwell, bekannter maßen ſein Eheweib mit einem 
Kuͤchenbeil, umgebracht hatte, fo ward er am Aten 
dieſes Monats im Hauſe des Superintendenten zu 
Eckardsberga, Erdman Gotth. Neumeiſter, feiner 
Ehren und Wuͤrden entſetzt. 

Mainſtrom, den 27. Dec, 

Der König von Frankreich frug die Arbeiter am 
Schloſſe zu Choify, von wo fie wären und ob fie eis 
nen guten Pfarrer hätten, Sie lobten ihn, der Ks 
nig ließ ihn holen und fand auf dieſem Dorfe einen 
geſchickten Geiſtlichen, Namens Mandauxr, den er zu 
ſeinem Beichtvater machte. 

Upfal,; den 14. Dec. 

Die hieſige Akademie hat auf Se. Koͤnigl. Hoheit 
den Kronprinzen, eine Medaille ſchlagen und durch Des 
putirte uͤberreſchen laſſen. Auf der einen Seite I 
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het des Prinzen Bruſtbild mit der Ueberſchrift: 
Guftavus Princeps Haer. Regni Suec. Die Gegen⸗ 
ſeite ſtellet die Guſtavianiſche Akademie vor, mit der 
Ueberſchrift: Tua ſum Tua dicar oportet. Unten 
ſtehet. Cancellario ſuo Sereniſſ. 
Academia Vpf, 
A, MDCCLXIV. 


Paris, den 18. Dec. 

Aus den Einkuͤnften der Königl. Oeconomieſtuͤcke 
find 50000 Livres zum Bau der juriſtiſchen und me; 
diciniſchen Claſſen in hieſiger Hauptſtadt angewieſen 
worden. Dieſe beyde neue Gebäude werden zu bey⸗ 
den Seiten des Platzes von der neuen Kirche von 
St. Genevieve aufgefuͤhrt. 1 


Madrit, den 28. Nov, 
Unſre Briefe von Liſſabon melden, daß ſeit der 
Abreiſe des Grafen von der Lippe: Bückeburg, eine 
ſtarke Deſertion unter den portugiſiſchen Truppen 


herrſche. 
Mayland, den 8. Dee. 

Der Kayſerin Königin Majeſtaͤt haben in hie⸗ 
ſiger Stadt eine Bau- und Bildhauerakademie ges 
ſtiftet, und bereits alle noͤthige Fonds zu derſelben 
Unterhalt anweiſen laßen. 


Conſtantinopel, den 17. Nov. 

Das Haus des Hrn. Magy, eines franzoͤſiſchen 
Kaufmanns in dieſer Stadt hat ſich iuſolvent er⸗ 
klaͤrt. Der ehemalige Gouverneur von Cypern 
Abdy Aga iſt vor 14 Tagen erbroßelt worden. 


Warſchau, den 27. Der, 

Freytag des Morgens um 3 Uhr ging der Kroͤ⸗ 
nungsreichstag ordentlich zu ende. Am Dienftage 
kamen die Forderungen an das Churhaus Sachſen 
vor, welche Sr. Maj. ſelbſt durch guͤtliche Unter 
handlungen beyzulegen unternahmen. Der Rufl. 
Generallieutnant Fuͤrſt Caſpar Lubomirski machte 
gleichfalls eine anſehnliche Forderung an das Chur⸗ 
haus. Am Mittwoch wurden die Grenzſtreitigkeiten 
vorgetragen, und der Grzumulkopskiſche Tractat er⸗ 
neuret, Commiſſarii ernennet, und ein neues Bünds 
niß mit Rußland beliebet. Die Reichsgrafen Friedrich 
und Carl von Bruͤhl ſchwuren den Eid der Treue der 
Republik. Das letzte Kronmundſchenkenamt ward 
an den Staroſten von Glinian Potocki gegeben. Der 
Verfaſſer des Compendii politicei von Pohlen, ein 
Franzoſe Pyrhus a Varilläus hat gleichfalls das In⸗ 
digenat erhalten. Am Donnerſtage wurden die Con⸗ 
foͤderationsgerichte von Lithauen, und die General: 
confoͤderation durch Decrete beſtaͤtigt. Dem Hrn. 
Marſchall ſowohl vom letzten Wahl; als gegenwaͤrti⸗ 
gen Kroͤnungsreichstage machte man 60000 poln, 
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Gulden, und auch dem Secretaͤr gedachter Reichs⸗ 
tage 16000 poln. Gulden aus. Die Beſtaͤtigung 
des Herzogs Ernſt Johann in der Perſon feines Erb: 
prinzen Peter ſoll den letzten December in der Ver— 
ſammlung des Staats geſchehen. Man verordnete 
darauf, daß von jetzt an immer noch ein Caſtellan 
Busk im Senat und drey Krouſecretärs und drey 
Kronnotarii ſeyn ſollen. Die Aſſeſſores zu den 
Aſſeſſorialgerichten und den Kriegscollegtis in Pohlen 
und Lithauen, auch die Herren, welche beſtaͤndig 
aus dem Senat bey dem Koͤnige zum Rathe ſeyn 
müſſen, wurden auch ernannt, und bey der Gelegen 
heit den Städten ihr bisheriges Vorrecht, blos von 
den Herrn Kanzlern im Namen des Koͤniges gerich⸗ 
tet zu werden, ohngeachtet der jetzigen neuen Ein 
richtung des Hof oder Aſſeſſorialgerichts gelaßen und 
beſtätiget. Wegen der Proteſtanten redete der Fuͤrſt 
Primas als ein vernuͤnftiger Herr, als einchriftlis 
cher Erzbiſchof, und als ein Staatskluger Primas, 
und ſtellte den Staͤnden alles Noͤthige vor, allein die 
Materie muſte abgebrochen werden, daß es alles fo 
geblieben, wie es auf dem letzten Convocationsreichs: 
tage beſtanden, und durch die Pacta Conventa befe⸗ 
ſtigt worden iſt. Der Reichsmarſchall hielt darauf 
die gewohnliche Abdankungsrede, und alles ging zum 
Throne, Sr. Koͤnigl. Maj. die Hand zu kuſſen, 
worauf Sr. Maj. durch des Hrn. Krongroßkanzlers 
Excellenz dem Reichstage den gewoͤhnlichen Schluß 
machen ließen, und zum Te Deum laudamus den 
um 11 Uhr in der Pfarrkirche zu haltenden Gottes: 
dienſt, da ohnedem das Thomasfeſt begangen wur⸗ 
de, und jetzo in der Nacht kein Gottesdienſt gehalten 
werden konnte, anſetzten, wozu ſich auch nebſt Sr. 
Maj. alle Magnaten und Edelleute einfanden. 

BBE 

AVERTISSEMENT. 

Der Koͤnigl. Hofuhrmacher, Herr Abraham Touf 
ſaint, welcher in der Landhofmeiſterſtraſſe gewohnt, 
bey der großen Feuersbrunſt aber abgebrannt iſt, Los 
giret jetzt in der Kneiphoͤfſchen Langgaſſe. Auch hat 
er eine anſehnliche Parthey Londner und Pariſer 
Uhren zu verkauſen. 5 


— 
Wechjel-Cours & Species d. ro. Fan. 1765. 
Amſterdam 41 Tage 309 gr. 71 Tage3073 gr. 
Hamburg 3 W. 134 gr. 6 W. 1332 gr. 

Berlin Dantzig 26 pr. Cto. 
Ducaten neue 9 fl. 3 gr. Alberts Taler 130 gr. 
Rubel 113 gr. Alt Polniſch Geld 132 pr. Cto. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


